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Im Umgang mit schrumpfenden Städten geraten klassische Stadtplanung und Städtebau 
an ihre Grenzen. Angesichts dieser neuen Herausforderung werden neue Wege 
beschritten; neben die Hard Tools baulicher Interventionen treten Soft Tools mit kultu-
reller, sozialer, politischer oder kommunikativer Ausrichtung.

Das Buch gibt einen internationalen Überblick über experimentelle Handlungs- 
konzepte für schrumpfende Städte aus den Bereichen Stadtplanung, Architektur, Land-
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historische Positionen aus Architektur und Kunst in einer Reihe von Essays kritisch  
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Grusswort 

Das Schrumpfen der Städte wird in allen Bereichen städtischen Lebens spürbar. Die 
Folgen reichen weit über ökonomische Verwerfungen hinaus und verändern das kultu-
relle und soziale Gefüge einer Stadt grundlegend. Anhand von vier Stadtregionen in den 
USA, Russland, Großbritannien und Deutschland haben die erste Ausstellung und das 
begleitende Buch einen kenntnisreichen und anschaulichen Überblick über die inter
nationale Dimension dieser Entwicklung gegeben. Die Tragweite dessen, was sich für 
die Bewohner und Bewohnerinnen in ihrer Stadt verändert – die geringere Versorgung 
mit Schulen und Kindergärten, das eingeschränkt funktionierende öffentliche Verkehrs
system, die neuen Brachen und leeren Fabriken in der Nachbarschaft, das veränderte 
Tempo in der Stadt und das Lebensgefühl als „Dagebliebene“, um nur einige Beispiele 
zu nennen –, wurde eindrucksvoll sichtbar. 

Dass bereits dieser erste Teil des Projekts von einem so großen interessierten 
Publikum sowie einer breiten nationalen wie internationalen Presseresonanz begleitet 
wurde, liegt daran, dass hier die Situation weder klein- noch schöngeredet wurde. Aus-
stellung und Buch haben das öffentliche Bewusstsein für die kulturelle Dimension 
schrumpfender Städte geschärft und darauf aufmerksam gemacht, dass schrumpfende 
Städte kein Sonderfall urbaner Entwicklung – zum Beispiel in den neuen Bundesländern 
– sind. 

Bei dieser Bestandsaufnahme stellt sich dann umso dringlicher die Frage, welche 
Chancen kultureller Neuerung und welche Gestaltungsmöglichkeiten sich eröffnen, wenn 
man sich von der Hoffnung verabschiedet, dass dem Schrumpfungsprozess kurzfristig 
durch ökonomisches Wachstum beizukommen ist. 

Im Umgang mit schrumpfenden Städten geraten die traditionell vom Wachstumsdenken 
geprägten Disziplinen Städtebau, Stadtplanung und Architektur an ihre Grenzen. Des-
wegen geht es im zweiten Teil des Projekts – in der Ausstellung und in diesem Buch – 
konsequent um Ideen, produktive und streitbare Ansätze oder gar Visionen für einen 
neuen Umgang mit schrumpfenden Städten. 

Neben den herkömmlichen städtebaulichen Maßnahmen müssen Möglichkeiten  
sozialer, kultureller und kommunikativer Interventionen geprüft und erprobt werden. Die 
Umstrukturierung der Städte soll als Chance begriffen werden.

Erwartungen, dass die Konzepte und Ideen, über die Sie hier lesen werden, einfache 
Rezepte liefern, die sich unmittelbar umsetzen ließen und sofort wirken würden, wären 
überzogen. Ihre Bedeutung sehen wir vielmehr darin, Optionen und Modelle durchzu-
spielen – zum Teil auch in utopischer Geste –, um in unsere Vorstellung von städtischem 
Leben neue Aspekte und Bilder einzuführen. Es geht darum, zu zeigen, dass es ein 
ganzes Spektrum von Handlungsmöglichkeiten gibt und geben muss. 

Die Bandbreite der Sichtweisen in diesem Projekt ist besonders groß. Sie reicht zum 
Beispiel von Porträts einzelner Menschen, die ihre individuellen Wege gefunden haben, 
mit den schrumpfenden Arbeits- und Konsumchancen in ihrer Stadt im Sinne eines sozi-
alen Überlebens umzugehen, das die Wahrung der Selbstachtung, die Einübung von 
Verantwortung sich selbst gegenüber voraussetzt („Handbuch des Überlebens“ von Wolf-
gang Engler und anderen), bis hin zu dem nur auf den ersten Blick skurrilen Szenario 

einer chinesischen Sonderwirtschaftszone für die Region Halle/Leipzig („Exterritories“ 
von Johannes Fiedler und Jördis Tornquist). Diese Überlegung zielt auf ein grundlegend 
neues Verständnis von Gestaltung und Planung: Anstatt Ergebnisse festzulegen und zu 
planen, geht es darum, andere Regelwerke zu entwerfen und auszuprobieren, ohne dass 
die Resultate von vorneherein fixiert werden.

Vor uns liegt also ein Kaleidoskop von Ideen, die – von den individuellen Strategien 
des Alltags in schrumpfenden Städten bis zu übergeordneten politischen und gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen und deren Kritik – Möglichkeiten eines neuen Umgangs 
mit Schrumpfung entwerfen. In ihrer Gesamtheit verändern sie unsere traditionelle Vor-
stellung von Urbanität und können für ein nachhaltiges Umdenken sorgen, das sich auf 
individuelles und soziales Handeln auswirkt. Denn der Umbau der Städte wird nicht ohne 
einen Umbau in unseren Köpfen vonstatten gehen können.

Mit dem Projekt Schrumpfende Städte hat sich die Kulturstiftung des Bundes auf ein 
Terrain begeben, in dem die Frage nach der Reichweite kultureller Produktion und Inter-
vention ein selbstkritischer Bestandteil des Projekts ist. Dieses Terrain immer wieder neu 
zu vermessen, verstehen wir als wichtige Aufgabe und Herausforderung für die Zukunft. 

Wir danken Philipp Oswalt, dem leitenden Kurator, und seinem Team sowie Nikolaus 
Kuhnert (archplus, Berlin), Walter Prigge (Stiftung Bauhaus Dessau) und Barbara Steiner 
(Galerie für Zeitgenössische Kunst Leipzig) als Ko-Kuratoren des Projekts für ihre hervor-
ragende Arbeit. Christine Hannemann (Soziologin, Humboldt-Universität, Berlin), Wolfgang 
Kil (Architekturkritiker, Berlin) und Ulf Matthiesen (Stadt- und Regionalforscher, Institut für 
Regionalentwicklung und Strukturplanung, Erkner) haben das Projekt als Beraterinnen 
und Berater kontinuierlich und produktiv begleitet. Ihnen und allen Mitwirkenden danken 
wir für ihre wertvollen Beiträge. 

Wir wünschen Ihnen eine anregende und aufschlussreiche Lektüre. 

Hortensia Völckers, Künstlerische Direktorin/Vorstand der Kulturstiftung des Bundes.
Alexander Farenholtz, Verwaltungsdirektor/Vorstand der Kulturstiftung des Bundes.
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Je mehr in den letzten Jahren das Thema „Schrumpfen“ in der deutschen Öffentlichkeit in 
den Vordergrund rückt, desto drängender stellt sich die Frage, wie dieser ungewollte städ-
tische Wandel gestaltet werden kann. Deutlich ist, dass die bisherigen Handlungsstrate-
gien hierzu keine befriedigende Antwort formulieren konnten, auch wenn man akzeptiert, 
dass eine Umkehrung der Schrumpfung vielerorts vorläufig jenseits des Möglichen liegt; 
eine Einsicht, die auch zur Etablierung des Begriffs „schrumpfende Städte“ geführt hat.

Für die verbleibende Ratlosigkeit ist der weit verbreitete Ruf nach Künstlern sympto-
matisch: Wo Kommunalpolitiker, Stadtplaner, Architekten und Eigentümer nicht mehr  
weiterwissen, werden Künstler geladen, um das Handlungsvakuum zu füllen. Kaum ein 
Stadtentwicklungskonzept kommt heute ohne Künstler aus, kaum ein Stadtteil ohne 
künstlerische Interventionen im Leerstand. Vom Bauministerium bis zum Quartiersma-
nager, vom Investor bis zur Stadtteilgruppe: Mit der zunehmenden Skepsis gegenüber 
der eigenen Rolle und Disziplin erhofft man sich die quasireligiöse (Er-)Lösung durch die 
Künste. Allerdings führt dies meist zu einer Verschleierung der grundsätzlicheren Probleme.

Wenn wir dem französischen Soziologen Pierre Bourdieu zustimmen, dass „sich der 
Sozialraum im physischen Raum zur Geltung bringt“1, müssen wir feststellen, dass sich 
in der Krise des physischen Raums in den schrumpfenden Städten gesellschaftliche 
Probleme spiegeln und ohne eine Adressierung dieser Krise wenig Substanzielles zum 
Wandel der Städte formuliert werden kann. Doch dies ist nicht alles. Die gesellschaft-
lichen Konstellationen schlagen sich nicht nur im städtischen Raum nieder, der gleichsam 
als ihre Kartierung gelesen werden kann. Auch in der Konzeption der Handlungsmodelle 
selbst (und ihrer Krise) spiegeln sich gesellschaftliche Fragestellungen.

Gesellschaftsideen
Die klassisch moderne Stadtplanung ging von sozialstaatlichen Modellen einer Gewähr-
leistung guter Lebensverhältnisse für alle Bewohner aus, einer Kontrolle des gesamten 
Territoriums und dem Staat als zentralem Bauherrn. Nachdem dieses Modell aus vielfäl-
tigen Gründen in den 1970er Jahren in eine Krise geraten war, wurde es – auch wenn es 
in vielen Bereichen heute noch nachwirkt oder manchmal noch dominant ist – zuneh-
mend vom postmodernen Modell eines Inselurbanismus verdrängt. Letzteres verzichtet 
auf die Gestaltung des Ganzen und beschränkt sich auf kleine inselartige Entwicklungs-
gebiete, die mit zunehmender Perfektion geplant und oft genug auch später kontrolliert 
werden, während die übrigen Areale der Stadt aus der Interessenssphäre und der Auf-
merksamkeit verschwinden. Ziel dieser Planungen ist es, private Investitionen für die 
Umsetzung der Projekte zu akquirieren. Und so wird dieses Konzept auch „unternehme-
rische Stadt“ genannt.

Beide Modelle von Stadtentwicklung – das klassisch sozialstaatliche wie das unter-
nehmerische – sind für den Umgang mit schrumpfenden Städten weitgehend untauglich. 
Gebiete der Schrumpfung sind sowohl durch staatliche wie private Deinvestition 
gezeichnet. Schrumpfung geht einher mit radikaler Verknappung vor allem kommunaler 
Geldmittel aufgrund steigender Ausgaben und sinkender Einnahmen. Zugleich bleiben im 
Kontext von Nachfrageschwund, Angebotsüberschuss und Immobilienabwertung private 

Investitionen weitgehend aus. Der Prozess wird verschärft, weil Banken nicht bereit sind, 
Investitionswilligen Kredite zur Verfügung zu stellen, da sie das Umfeld der Schrumpfung 
als erhöhtes Risiko werten.

Auf dieses Dilemma reagiert in Deutschland eine von neoliberaler Rhetorik, zuneh-
mender Privatisierung und hoher Staatsquote geprägte Gesellschaft in ganz eigener 
Weise: Während staatliche Direktinvestitionen trotz einer Staatsquote von fast 50 Prozent 
weitgehend tabu sind, erblüht eine simulierte Marktwirtschaft, quasi eine Planwirtschaft 
ohne Plan. Der Staat setzt gewaltige Ressourcen ein, um die zu geringen privatwirtschaft-
lichen Investitionen aufzudoppeln oder gar zu inszenieren. Er subventioniert großindus-
trielle Arbeitsplätze mit sechsstelligen Euro-Beträgen und erstellt enorme Infrastrukturen, 
um privaten Investitionen den Weg zu ebnen, die gleichwohl häufig ausbleiben. Räumlich 
schlägt sich eine solche Politik naturgemäß nicht in konsistenten Modellen nieder. Die 
nach vielfältigen Subventionsregeln vergebenen Mittel manifestieren sich in einem frag-
mentierten Flickenteppich bezugsloser, oft genug unvollendeter Teile. 

Neoliberal?
Die Kritik einer solchen Politik als neoliberal zielt ins Leere, da es sich hier nicht um einen 
tatsächlichen Rückzug des Staates handelt, sondern um einen veränderten Staat, der 
nach anderen Kriterien seine Mittel einsetzt. Es geht um die Frage, wofür und auf welche 
Weise diese eingesetzt werden. In der Stadtentwicklung zeigt sich dies exemplarisch. Für 
den so genannten „Stadtumbau Ost“ werden über einen Zeitraum von acht Jahren insge-
samt 2,6 Milliarden Euro öffentlicher Mittel von Kommunen, Ländern und dem Bund 
bereitgestellt, eine scheinbar recht große Summe. Für einen gleich langen Zeitraum 
jedoch zahlte der Bund bislang für die Eigenheimpauschale etwa 80 Milliarden Euro.2 Und 
bei der Eigenheimförderung handelt es sich keineswegs um eine soziale Politik, setzt die 
Inanspruchnahme der Förderung doch ein Grundkapital voraus. Sie bedient die Lobby 
des Baugewerbes und alimentiert den Mittelstand als Hauseigentümer.

Noch deutlicher ist das Beispiel der schrumpfenden Stadt New Orleans nach der 
Katastrophe des Hurrikans Katrina 2005. Sicherlich kann die fahrlässige Vernachlässi-
gung des Hochwasserschutzes, die unzureichende Mobilität der ärmeren Bewohner, der 
mangelnde Katastrophenschutz und anderes zunächst als typisch neoliberale Praxis 
gekennzeichnet werden. Doch von den Wiederaufbaumitteln in Höhe von mehreren hun-
dert Milliarden Dollar profitieren im Direktauftrag zuallererst einige amerikanische Firmen, 
die direkte persönliche Beziehungen ins Weiße Haus haben. Eine direkte Vergabe der 
Mittel an die Betroffenen wurde nie ernsthaft erwogen. Die Publizistin Naomi Klein kons
tatiert: „Wiederaufbau, ob in Bagdad oder New Orleans, ist ein Kürzel für einen massiven 
ununterbrochenen Transfer von Geldern aus der öffentlichen in die private Hand.“ Die 
Coverüberschrift der Zeitung The Nation, in der Kleins Text erschienen ist, bringt es auf 
den Punkt: „Jetzt beginnt erst wirklich die Plünderei.“3

Die Ideologieproduktion ist nicht folgenlos, auch wenn sie die realen Sachverhalte 
verschleiert: Die Konsequenz neoliberaler Rhetorik und die Beschwörung angeblicher 
wirtschaftlicher Effizienz befreit die staatlichen Mittel von dem Kriterium sozial gerechter 
Vergabe und bahnt den Weg zur Verlagerung von gesellschaftlichen Ressourcen und 
Einfluss. 

Auch in anderer Hinsicht zeichnet sich der so genannte Neoliberalismus nicht durch 
weniger Staatlichkeit, sondern durch eine andere Form der Staatlichkeit aus. In ihrem 
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Aufsatz „Neoliberalizing Space“4 zeigen die angelsächsischen Stadtgeografen Jamie 
Peck und Adam Tickell auf, dass nach einer ersten Phase der Deregulierung und Rück-
nahme des keynesianischen Wohlfahrtsstaates in den USA und im Großbritannien der 
1980er Jahre („roll-back-neoliberalism“) längst ein „neoliberales“ Roll-out eingetreten ist in 
Form einer Ausweitung staatlicher Kontrollen, Maßnahmen und Institutionen unter neuen 
Prämissen.5

Ambivalenz der Moderne
Doch so untauglich sich das neoliberale Modell im Umgang mit schrumpfenden Städten 
erweist, so wenig bietet die Konservierung oder Restaurierung des Wohlfahrtsstaat
modells klassischer Prägung eine überzeugende Perspektive, nicht zuletzt aufgrund seiner 
traurigen Allianz mit einem rationalistischen Determinismus. Nicht mehr übergangen 
werden kann die grundlegende Ambivalenz dieses Ansatzes, der die Moderne bis in die 
1970er Jahre hinein geprägt hat. Allein schon die Frage, ob mehr staatliche Fürsorge oder 
mehr zivilgesellschaftliche Selbstorganisation erstrebenswert sei, lässt keine eindeutige 
Antwort zu, und jede Entscheidung zieht ihre spezifischen Nachteile nach sich.

In der klassischen Moderne in Architektur und Städtebau träumte man noch – in 
Anlehnung an politische Ideen des Sozialismus und infolge eines allgemeinen Fort-
schrittsglaubens – von der Überwindung der Widersprüche, der Harmonie einer idealen 
Gesellschaft, der Aufhebung des Gegensatzes von Stadt und Land – wofür die in diesem 
Buch beschriebenen Positionen von Ludwig Hilberseimer und den russischen Desurba-
nisten exemplarisch sind.

Am wesentlichsten für dieses Modell ist die Idee der Überwindung der sozialräum-
lichen Disparitäten und die Herstellung gleichwertiger Lebensverhältnisse. Man ging 
davon aus, dass eine Wirtschaftsförderung zurückgebliebener Regionen nicht nur sozial-
politisch, sondern auch wirtschaftspolitisch wünschenswert sei, da hier mit den einge-
setzten Mitteln die größten Wachstumseffekte erreicht werden könnten.6 Ökonomische 
und soziale Ziele unterstützen sich in einer Win-win-Situation wechselseitig – so die 
Annahme. Heute ist man umgekehrter Auffassung: Nur in den vorhandenen Wachstums-
polen der großen Agglomerationen kann mit staatlichen Mitteln Wirtschaftsentwicklung 
wirksam gefördert werden. Aus dieser Sichtweise ergibt sich ein Entscheidungsdilemma: 
Sollen die vorhandenen Mittel für den größten Wachstumseffekt eingesetzt werden und 
damit für die maximale Vermehrung des gesamtgesellschaftlichen Wohlstands, wobei 
eine zunehmende sozialräumliche Polarisierung in Kauf genommen wird? Oder verzichtet 
man auf Wachstum, um die Differenz in den Lebensverhältnissen auszugleichen?

Am produktivsten mag der versuchte Ausbruch aus diesem Dilemma in der Suche 
nach andersartigen Entwicklungsszenarien sein, die nicht mit allen Mitteln vergeblich 
versuchen, die schrumpfenden Regionen den Wachstumszonen anzugleichen, sondern 
neue Szenarien mit eigenen Qualitäten zu finden, welche die Differenzen positiv wenden, 
ohne eine soziale Polarisierung zu befördern. Voraussetzung hierfür ist, die Idee der 
Einheitlichkeit aufzugeben und bewusst auf qualitative Unterschiedlichkeit zu setzen.

Schrumpfung von Städten stellt bestehende gesellschaftliche Praktiken, Werte und 
Modelle infrage und erfordert somit ihre grundsätzliche kulturelle Reflexion und Neube-
wertung: Ist Urbanität ohne Dichte vorstellbar? Kann Langsamkeit eine Qualität an sich 
sein? Welche Rolle spielt Eigentum für den Gebrauch von Raum? Wie können ungenutzte 
Räume und Materialien anders verwendet werden? Gibt es informelle Praktiken, die als 
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positive Handlungsmodelle gelesen werden können? Wie beeinflussen Mentalitäten und 
Identitätskrisen den Stadtraum? 

In einem solchen Suchprozess kultureller Neuorientierung zählt die Perspektive ver-
schiedener Praktiken – Architektur, Kunst, Medien, Soziologie, Ethnografie, Ökonomie et 
cetera. In einem solchen Zusammenhang kann neben wissenschaftlichem Arbeiten und 
anderen Techniken auch künstlerische Produktion – befreit von dem Zwang, Lösungen 
zu formulieren und zu einer Besserung der Situation unmittelbar beizutragen – wesent-
liche Impulse geben und Erkenntnisse vermitteln.

Unlösbare Probleme
Für den Planungstheoretiker Lucius Burckhardt sind Entscheidungsdilemmata grundle-
gend für den Städtebau: „Stadtplanung ist ein Zuteilen von Bequemlichkeiten und von 
Leiden; alles, was Stadtplanung plant, bringt irgendwelchen Leuten Vorteile und anderen 
Nachteile. ... Probleme sind unlösbar – und zwar deshalb, weil sie durchsetzt sind von 
Leidenszuteilungen. Bei Problemen gibt es keine beste und endgültige Lösung. Es gibt 
nur Möglichkeiten, wie sich die Gesellschaft für eine Weile einigermaßen gut durchwurs
teln kann. Unlösbarkeit bedeutet aber nicht, dass man gar nichts tun soll, ... ganz im 
Gegenteil. Mit Problemen muss man ‚umgehen’.“7

Jedes Handlungsmodell ist strukturell unvollständig: Es mag in Teilbereichen erfolg-
reich sein, aber in anderen wenig bewirken oder gar Probleme verschärfen. Exemplarisch 
hierfür sind die in schrumpfenden Städten wie Manchester, Birmingham oder Baltimore 
praktizierten Konzepte der „unternehmerischen Stadt“. Einerseits erzielten sie in den 
Stadtzentren bemerkenswerte Erfolge der Revitalisierung, andererseits wirkten sie sich 
für die äußeren Stadtbezirke eher negativ aus, da für diese nunmehr weniger öffentliche 
Mittel bereitstehen, sie aber weiterhin unter wirtschaftlichem Niedergang und Bevölke-
rungsverlust leiden.

Jeder städtebauliche Plan ist parteiisch. Entgegen den scheinbar objektiven oder 
neutralen Heilsversprechen der Planung muss diese Parteinahme aufgedeckt und ver-
handelt werden. 

Es bedarf einer Auseinandersetzung darüber, welche gesellschaftlichen Ideen sich in 
einem Projekt manifestieren, welche Interessen und welche Zielvorstellungen. Es bedarf 
einer Repolitisierung des Städtebaus, ohne dass dieser – wie einst in den 1970er Jahren 
– in Politik aufgeht. 

Politisches Defizit
Erst vor kurzem verwies der Architekt Rem Koolhaas auf das politische Defizit als eine 
der fundamentalen Schwächen der zeitgenössischen Architektur: „Wir haben den 
Anschluss an die politische Diskussion verloren und auch keinen anderen legitimen Ort 
der Auseinandersetzung gefunden, um über eine grundlegende und intelligente Archi-
tektur zu verhandeln. Das wäre aber ungeheuer wichtig. Architektur hat nur dann Berech-
tigung, wenn sie eine Utopie formuliert. Seit 1945 aber hat sich die Vorstellung einer 
gesellschaftlichen Aufgabe kontinuierlich verloren. Zwar wurde der Verlust durch viele 
reizvolle neue Erfindungen der Architekten kompensiert. In den letzten Jahren aber, in 
denen die öffentlichen Bauaufgaben immer weiter schrumpften und wir Architekten 
zunehmend privaten Interessen dienten, wurde deutlich, dass der Verlust an theore-
tischem Gehalt auch einen Verlust an architektonischem Gehalt darstellt.“8
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Konkreter gesprochen: Im Kontext der Schrumpfung bedarf es einer neuen Debatte 
um die Instrumente der Planung – analog zu den Anfängen der klassischen Moderne: 
Für die Formierung von Architektur und Städtebau der klassischen Moderne war die 
Entwicklung neuer Handlungswerkzeuge essenziell. Auf Basis eines gesellschaftspoli-
tischen Modells wurden neue Bauherren und Trägerschaften geschaffen, neue Finanzie-
rungsformen, neue Besteuerungsmodelle, neue kommunalpolitische Konzepte, neue 
Institutionen et cetera. Heute wäre eine Wiederaufnahme dieser Themen dringend ge-
boten. Seit Jahren werden für ostdeutsche schrumpfende Städte zahllose städtebauliche 
Entwürfe in Gutachten und Stadtentwicklungskonzepten, bei Wettbewerben und Direkt
aufträgen produziert, ohne dass diese irgendeine bemerkenswerte Wirkung entfalten 
würden. Denn die Projekte basieren auf wachstumsorientierten Handlungsmodellen, die 
in der Schrumpfung nicht greifen, weshalb die Pläne von vornherein obsolet sind. 

Stärkung des Lokalen
Ein wesentlicher Ansatzpunkt für die erforderlichen neuen Handlungsmodelle ist eine 
Ermächtigung des Lokalen, eine Stärkung autonomer Handlungsspielräume. Der Verzicht 
auf die Durchsetzung gesamtstaatlicher Einheitsvorstellungen muss keineswegs ein 
Tribut an die neoliberale Politik der Standortkonkurrenz sein. Für die Entwicklung von 
Städten bedeutet die Emanzipation des Lokalen die Rückgewinnung einer Gestaltungs-
macht, die sich ansonsten in der Dominanz zentralstaatlicher Regulation, der Zersplitte-
rung von Kompetenzen und mit der Zunahme externer Einflusskräfte zunehmend ver-
flüchtigt hat. Kommunen sind heute zu durchführenden Verwaltungsapparaten degradiert, 
die mangels frei verfügbarer finanzieller Ressourcen und eingeengt durch detaillierte 
Vorschriften nahezu jegliche politische Gestaltungsmöglichkeit verloren haben. Ihre 
Ermächtigung durch Entscheidungskompetenz und Finanzmittel ist Voraussetzung, dass 
die Entwicklung von Differenz im Raum produktive Qualitäten entfaltet und etwa die Basis 
für lokal unterschiedliche Lebensmodelle bieten kann.

Aus dieser Perspektive erweist sich die in Ostdeutschland seit der Wiedervereinigung 
in mehrfacher Hinsicht vollzogene Entmachtung des Lokalen als eines der zentralen 
politischen Probleme: Neben der finanziellen Austrocknung der Kommunen hat die Über-
stülpung des westdeutschen institutionellen Apparats, des Imports westdeutscher Eliten 
sowie der zu weiten Teilen in westdeutschen Händen liegenden Vermögenswerte eine 
eigenständige Entwicklung unterbunden. So ist wenig erstaunlich, dass die Mitwirkung 
an gesellschaftlichen Prozessen – ob bei Wahlen, in Parteien, Gewerkschaften und Kir-
chen, als bürgerschaftliches Engagement – in Ostdeutschland deutlich geringer ist als in 
Westdeutschland. Das Land wurde mit Transfergeldern befriedet, aber ihm wurden kaum 
eigene Entwicklungsmöglichkeiten eingeräumt. Verglichen mit dem Großbritannien der 
1980er Jahre hat sich der tief greifende gesellschaftliche Wandel in fast gespenstischer 
Stille vollzogen; doch die erkaufte Stille kann keine zukunftsweisende Perspektive ent-
falten.

Wie weit die Entmachtung des Lokalen geht, zeigt der Umstand, dass das in brasili-
anischen Städten wie Porto Alegre praktizierte Modell des Bürgerhaushalts schon allein 
deswegen nicht auf deutsche Kommunen übertragbar ist, weil diese oft gar nicht mehr 
über Investitionsmittel verfügen. Die viel reicheren alten Industrieländer sind inzwischen 
durch eine zentralistische Überdetermination ihrer Strukturen zuweilen politisch weniger 
beweglich als deutlich ärmere Länder.
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Paradoxe Planung
Zur Formulierung von Handlungsansätzen für schrumpfende Städte ist eine Wiederge-
winnung von Planung notwendig, welche die neoliberal geprägte Reduktion des Städte-
baus auf insuläre Projekte überwindet, den Raum wieder als Ganzes denkt und auch 
größere Zeithorizonte in den Blick nimmt. Zugleich muss ein solcher Ansatz die der Pla-
nung eigenen Widersprüche zum Ausgangspunkt der Überlegungen machen: Wie kann 
man handeln, ohne Probleme lösen zu können? Wie kann man größere Räume und 
Zeitspannen gestalten, wenn man diese weder überschauen noch vorhersehen, 
geschweige denn bestimmen kann? Wie lässt sich die Unvollständigkeit von Planung 
produktiv wenden?

Und ein Weiteres kommt hinzu: Stadtentwicklung wird von vielfältigen Kräften beein-
flusst, denen unterschiedlichste Entscheidungsstrukturen, Entwicklungsprozesse und 
Machtstrukturen zugrunde liegen. Die meisten liegen außerhalb einer städtebaulichen 
und damit lokalen Handlungsebene und erstrecken sich über alle denkbaren Maßstabs
ebenen – vom Nachbarschaftlichen bis zum Globalen. Daher kann die Gestaltung des 
Städtischen sich nicht auf das Lokale begrenzen, sondern erfordert ein Agieren auf den 
unterschiedlichsten, nur lose miteinander verbundenen Ebenen. Der Stadtsoziologe 
Klaus Ronneberger spricht daher von einer „Politik der Jumping Scales“: „Da Orte nicht 
lokal begrenzt sind und Machtverhältnisse in verschiedenen räumlichen Einheiten produ-
ziert und reproduziert werden, sollte die Perspektive darauf angelegt sein, die einzelnen 
territorialen Ebenen zu überspringen und dabei auch die Grenzen von Quartier und Stadt 
zu überschreiten. Eine Politik der Jumping Scales könnte neuen Formen einer urbanen 
Praxis den Weg öffnen, die den neoliberalen Territorialstrategien entgegenarbeitet.“9

Multiplizität
Das vorliegende Buch präsentiert und diskutiert eine Vielzahl an Handlungsmodellen, 
welche die unterschiedlichen Maßstabsebenen des Städtischen adressieren. Diese sind 
zunächst in vier Handlungsfelder gegliedert. Das Handlungsfeld Abbauen geht der Frage 
nach, wie urbaner Rückzug, der Prozess der Entstädterung gestaltet werden kann und 
welche Qualitäten das Übrigbleibende gewinnen kann. Das Handlungsfeld Umwerten 
untersucht, wie das Überkommene, das Aufgegebene neu angeeignet und anders genutzt 
werden kann. Das Handlungsfeld Reorganisieren befasst sich mit der Frage gesellschaft-
licher Organisation: Wie können Prozesse, Strukturen und Programme anders konzipiert 
werden, um neue Entwicklungsmöglichkeiten zu entfalten? Einbilden als letztes Hand-
lungsfeld adressiert mentale Prozesse der Kommunikation, Erinnerung, Identitätsfindung 
und Wunschproduktion und denkt städtisches Handeln von der Vorstellungskraft aus.

Die Themen der Unterkapitel verdeutlichen die den vorgestellten Handlungsansätzen 
zugrunde liegenden Sichtweisen auf die Stadt. Die 18 vorgestellten Stadtideen sind 
jeweils in sich unvollständig und erfassen nur einen Teil der komplexen urbanen Wirk-
lichkeit. Zugleich bilden sie aber das notwendige konzeptuelle Gedankenmodell, das 
jeder Form städtischen Handelns zugrunde liegt. Damit zeigen sich ansatzweise die 
ideologischen Prämissen der unterschiedlichen Praktiken und werden so verhandelbar. 

Philipp Oswalt, leitender Kurator des Projekts Schrumpfende Städte.
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Gouvernementalisierung der Planung
Nikolaus Kuhnert und Anh-Linh Ngo

Falls man in der gegenwärtigen Planungsdebatte überhaupt noch so etwas wie eine 
Gewissheit ausmachen kann, dann die Korrelation, dass je emphatischer die Feststellung 
einer Krise der Planung ausfällt, desto häufiger und bedeutsamer von so genannten 
Akteuren die Rede ist. Der Akteur als aktives, problembewusstes, soziales Subjekt fun-
giert in gewissem Sinne als Task-Force, als Eingreiftruppe, die immer dann einspringen 
muss, wenn es an der Planungsfront brennt. Welche Bedeutung hat es für eine Disziplin, 
die traditionell ihr Selbstverständnis daraus gewann, an den großen Rädern der Gesell-
schaft mitdrehen zu dürfen, die es – neben der Politik – wie kaum eine andere verstand, 
den Eindruck zu vermitteln, dass gesellschaftliche Prozesse auch formal gesteuert werden 
können? Welche Rückschlüsse können wir daraus ziehen, dass nicht mehr Planungs
instrumentarien, sondern zunehmend Akteure ins Visier der Planung geraten sind?

Dass es dabei um die Auflösung beziehungsweise Erweiterung einer hierarchischen 
Konzeption von (staatlicher) Macht geht, liegt auf der Hand. Es geht ferner um Steue-
rungsmodelle, die diese Dezentralisierungstendenz gesellschaftlich und machttheore-
tisch zum Ausdruck bringen. Exemplarisch seien hier kurz zwei Diskurse angesprochen, 
die auf einer deskriptiven Ebene diese Veränderungen hin zu flacheren Hierarchien und 
zu einer Erweiterung der Planung durch „subplanerische“ Instrumente beschreiben helfen: 
die Entwicklung vom Government- zum Governance-Ansatz sowie das Foucault’sche 
Konzept der Gouvernementalität, das sich als kritisches Analyseinstrument sehr gut dafür 
eignet, diese Machtverschiebungen begrifflich zu durchdringen.

Denn letztlich geht es darum, den akteursbezogenen Ansatz der Planungsdebatte vor 
einem machttheoretischen Hintergrund zu diskutieren und die Subjektivierung der Planungs
instrumente – Betonung von individuellen Interventionen und Empowerment-Strategien – 
zu hinterfragen.

Gouvernementalität
Mit dem Aufkommen des Neoliberalismus hat sich die Begeisterung für die Planung, 
richtiger: für die Steuerbarkeit gesellschaftlicher Prozesse, ernüchtert. Planungs- und 
Steuerungsmechanismen überlebten diesen Transformationsprozess nur mehr als „Phan-
tomschmerzen“, wie Rem Koolhaas in What Ever Happened to Urbanism sarkastisch 
anmerkt. Und momentan werden diese Schmerzen wieder besonders stark empfunden.

Denn die Planung erfährt gegenwärtig eine unverhoffte Renaissance. Aber diese 
Renaissance fußt nicht mehr auf kybernetischen Modellen, sondern auf der Debatte um 
die Einschätzung des Staates in Bezug zu Selbststeuerungsmechanismen der Gesell-
schaft. Diese Debatte wurde in den 1970er Jahren von Michel Foucault mit seiner 
berühmten Vorlesungsreihe am Collège de France angestoßen, in der er den Versuch 
unternahm, eine Geschichte der Gouvernementalität zu rekonstruieren. Im Mittelpunkt 
steht dabei das Konzept der Gouvernementalität, welches sich vom französischen 
Adjektiv „gouvernemental“ („die Regierung betreffend“) herleitet. Anhand dieses Ansatzes 
entwickelt Foucault eine Genealogie des modernen Staates, dessen Spuren er von der 
griechischen Antike bis in seine zeitgenössischen neoliberalen Ausprägungen verfolgt.1 
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Im Umgang mit schrumpfenden Städten geraten klassische Stadtplanung und Städtebau 
an ihre Grenzen. Angesichts dieser neuen Herausforderung werden neue Wege 
beschritten; neben die Hard Tools baulicher Interventionen treten Soft Tools mit kultu-
reller, sozialer, politischer oder kommunikativer Ausrichtung.

Das Buch gibt einen internationalen Überblick über experimentelle Handlungs- 
konzepte für schrumpfende Städte aus den Bereichen Stadtplanung, Architektur, Land-
schaftsarchitektur, Medien und Kunst. Die Ansätze der Arbeiten reichen von künstleri-
schen Eingriffen und Self-Empowerment-Projekten über architektonische, landschaftliche 
und mediale Interventionen bis zu neuen gesetzlichen Regelungen und utopischen Ent-
würfen. Neben aktuellen Projekten aus Nordamerika, Europa und Japan werden wichtige 
historische Positionen aus Architektur und Kunst in einer Reihe von Essays kritisch  
diskutiert. Zugleich geben diverse im Rahmen des Projekts Schrumpfende Städte beauf-
tragte Arbeiten der aktuellen Debatte neue Impulse.

Aus dem Inhalt:
Projekte von Will Alsop, Ruedi Baur, Florian Beigel, Chaos Computer Club, Crimson, 
Jeremy Deller, M. J. Ginzburg, L 21, Gordon Matta-Clark, MUF, OMA, Hidetoshi Ohno, 
Cedric Price, Robert Smithson, Superflex, Oswald Mathias Ungers und vielen anderen.

Essays von Ash Amin, Regina Bittner, Jörg Dettmar, Dan Graham, Wolfgang Engler, Robert 
Fishman, David Harvey, Juan Herreros, Bart Lootsma und vielen anderen. 
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